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Ein Nebengewiun bei der Seiden⸗ 
Gin Bart produktion. 
or ; Pr 1 
und Borftnicihe e der zweiten Verſammlung deutſcher Land⸗ 


e in Karlsruhe von Hrn. Direktor Metzger 
in Heidelberg. 1845. 


(Schluß.) 


Was die Qualität dieſes Papierſtoffes betrifft, 
ſo wurde durch mehrere Verſuche nachgewieſen, 
daß daraus eben fo feine und ſtarke Papiere, als 
bei den Cbineſen gefertigt werden konnen, 
und daß dieſelben zumal für den Kupferdruck beſ— 
ſer geeignet ſind als alle uͤbrigen, die von Lum⸗ 
pen bereitet werden; und es unterliegt ſomit kei⸗ 
nem Zweifel, daß der Papiermaulbeerbaum einen 
neuen Erwerbszweig für die Landeskultur und 
ein erforderliches Mittel für die Papierfabrikation 
abgeben konnte, worauf ich die Herrn Papierfa— 


brikanten beſonders aufmerkſam zu machen mir 
erlaube. 


it diele Verſuche führten auf die Idee, ahnliche 


ich benutzte ien Maulbeerbaume zu machen und 
AN Garten trau einen Zaun im landwirthſchaftli⸗ 
dem die Blätter Deidelberg von 200° Länge, von 


; im Somm { 

Seidenraupen benupt wurden.” Jig Thnir Im 
Winter bie Sweige don 3 bis 3, Länge ab und 
erhielt 8 große Büſckel. Dieſe Zweige wurden 
ſodann in kleinere Stücke von 17517 Lan 8 
ſchnitten, in kleine Büſchel gebunden Aae ag 
fäbr Y, Stunde in ſiedendes Waſſer gelegt 15 
den Baſt vom Holze lösbar zu machen 1 
wurde der Baſt, ohne die Oberhaut a 


bzuloͤſen, 
dom Holze getrennt, gehoͤrig getrocknet 00 


und auf 


— 


Hierauf 


die Papiermühle zum Vermahlen geſendet, wodurch 
ich ein ziemlich weißes und feines Papier erhielt, 
das ſich nach der Verſicherung des Kupferdruckers 
Herrn Felſing in Darmſtadt ſehr vorzüglich zu 

Kupferdrucke eignet. 


Statt einer weitern Beſchreibung lege ich Pa⸗ 
piermuſter mit und ohne Abdrücke vor, und theile 
denjenigen Herren, welche ſich dafür intereſſiren, 
Probeblätter mit. 

An dem 200° langen Zaune wurden erzielt: 
26 Pfund trockener Baſt, à 10 fl. per Centner, 
2 fl. 36 kr. 
55 Pfund trockenes Holz, à 26 kr. 

per Centner, . 


* * * * „ N 


15 « 


2 fl. 51 kr. 
Die Seidenraupen, welche von den b 
Blättern dieſes Zaunes im Some f 
mer gefüttert wurden, ertrugen 15 N 
Pfund Cocons, A 40 kt. per Pfd., 10 fl. — = 


i i d Holz 
Dieſer Nebengewinn aus Faſerſtoff un 
beträgt daher auf jedes Pfund Cocons 11 Kreu⸗ 
zer, wodurch alſo der Ertrag einer ee 
tage um ungefähr / gefleigert werden kann, ohne 
daß dabei Welte Kosten, als die wenige Muͤhe 
des Abſchneidens der Zweige und des Aoziebens der 
Rinde, welches zu jeder Zeit als Nebenbeſchäfti⸗ 
gung im Winter geſchieht, veranlaßt werden. 
Nimmt man nun weiter an, daß ein Zaun 
von 200° Länge einen Flaͤchenraum von 10 Ruthen 
einnimmt, fo würde der Morgen 10 Etr. 40 Pf 


— 


Baſt, à 10 fl. per Ctr ,.. . 104 fl. 
und 22 Ctr. Holz zu ungefähr . . 10 
114 fl. 


als Nebenprodukt bei dem Seidenbau ertragen, 
ohne daß beſonderer Arbeitslohn dadurch veranlaßt 
würde, weshalb ich mir erlaube, beſonders den 
Seidenzüchtern dieſen Gegenſtand zu beſonderer 
Beruͤckſichtigung zu empfehlen. 


Die höhere Bürgerſchule. 

Eines ſchickt ſich nicht für Alle! 

Sehe Jeder, wie ers trelbe! 

Sehe Jeder, wo er bleibe 

Und wer ſteht, daß er nicht falle! 
Gothe. 

Doch ach! ſchon auf des arena Ritt 

Verloren die Begleiter ſich. 
Schiller 

Nur an einzelnen Orten erkannte man bisher 
die Wichtigkeit eines zuſammenhängenden, geordneten 
MRealunterrichtes vom 6. bis zum 14. Jahre und be⸗ 
khätigte dies praktiſch durch Errichtung von Realele— 
mentarklaſſen. Ueberall dagegen wurde das Be⸗ 
dürfniß einer realiſtiſchen Bildung über das 14. Le- 
bensjahr hinaus erkannt; in beinahe allen Ländern 
wurden Gewerbeſchulen, polytechniſche Schulen ꝛc. er⸗ 
richtet, welche die eigentliche Untverſität für Künſtler, 
Baumeiſter, Gewerbetreibende ꝛc. wurden. Daneben 
entſtanden beſonders ſeit einigen Decennien parallel 
den Gymnaſien ſogenannte höhere Bürgerſchulen oder 
Mealklaſſen, in welchen die Schüler vom 14. bis 16. 
oder 17. Jahre in den höheren Fächern des Real— 
weſens unterrichtet werden ſollten. 

Es entſteht zunächſt die Frage: iſt eine wei⸗ 
tere Fortbildung der Realſchüler nach dem 
14. Jahre nothwendig? Dieſe Frage muß ohne 
alle Bedingung bejaht werden. Unter den günſtigſten 
Umſtänden iſt die Realelementarſchule oder die gewöhn⸗ 
liche ſtädtiſche Bürgerſchule nicht im Stande, ihre 
Schüler für eine große Anzahl von Gewerben geiſtig 
reif und ſomit formell und materiell geſchickt zu ent⸗ 
laſſen. Bei einer nicht geringen Anzahl von Schü⸗ 
lern beginnt ja überhaupt, wie Jeder leicht ſelbſt be⸗ 
greift, die eigentliche Selbſtthaͤtigkeit, die Zeit, in wel 
cher der Schüler nicht allein receptiv iſt, ſondern ſich 
auch übt, zu produciren, erſt mit dem 14. Jahre. In 
dieſer Lebensperiode wird ihm erſt die Wiſſenſchaft 
klar, jetzt erſt ſammelt ſich das einzeln im Geiſte Auf⸗ 
genommene und noch Zerſtreutliegende zu einer Ein⸗ 
heit, zu einem wohlgeordneien, organiſchen Ganzen. 
Dadurch aber bekommt das Wiſſen eine feſte Baſis 
und wird vor Kniſchwinden geſichert; das Einzelne 
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knüpft ſich feſt an einander, das Eine hält das Ans 
dere und ſchützt es vor dem Vergeſſenwerden. Tritt 
nun aber ein Schüler im 14. Jahre aus der Schule, 
um ein Gewerbe zu erlernen, bei welchen zunaͤchſt hol 
fig nur feine körperliche Thätigkeit beanſprucht wild, 
fo find alle geſammelte Kenntniſſe in Gefahr, verlo— 
ren zu gehen. Der formelle Nutzen, welchen der Shi 
ler aus dem Unterrichte gezogen, wird zwar (wer ein⸗ 
mal gelernt hat, logiſch zu denken, wird ſchwer zu 
geiſtigem Hinbrüten herabſinken) mehr oder minder 
bleiben; aber nur wenige Schüler werden in fo gm 
ſtige Lehrlingsverhältniſſe kommen, daß fie nicht PM 
ter, wenn fie ſelbſtſtändig, ſelbſtthätig als Gewerbe 
treibende auftreten ſollen, unendlich viele Lücken an 
ſolchen poſitiven Kenntniſſen fühlen ſollten, die ihnen 
früher eigen waren, aber während der Lehrzeit ver“ 
foren gingen. Hätte das Wiſſen ſchon Einheit gehabt, 
als fie in die Lehre traten, fo wäre ein vollkom? 
menes Entſchwinden der zu ihrem Gewerbe noͤthigen 
Kenntniſſe nicht möglich geweſen. 

Dazu kommt noch, daß manche poſitiven Kent!‘ 
niſſe, die dem Gewerbeweſen theils an ſich, eheild I 
einzelnen Zweigen ſehr nörhig find, nicht eher gelel 
werden können, als bis das Bedürfniß darnach dur 
Heranrücken des Berufs in dem Schüler erſt leben“ 
dig geworden ift.] 

Die Chemie z. B., einer der wichtigſten Zweige 
der Vorbildung nach dem jetzigen Standpunkte uni 
rer Gewerbe, die Chemie hat für Knaben unter 14 
Jahren, die noch kein Bedürfniß nach den Kenntniſſen 
derſelben haben, fo unendlich viel Zurückſchreckendes 
und fo manche Schwierigkeit, erzeugt durch die Une 
gewohnheit der derſelben zu Grunde liegenden An- 
ſchauungsweiſe, daß nur böͤchſtens die allgemeinſten 
Grundzüge in dem naturgeſchichtlichen Unterrichte el“ 
wähnt werden können. Dazu kommt aber auch no 
die Gleichförmigkeit, welche faſt allen chemiſchen Oper 
tionen zu Grunde liegt, mögen fie auch dem Scheine 
nach verſchieden fein; Alles kommt hier größtenthel 
nur auf die beiden Grundaufgaben zurück, zuſammen“ 
geſetzte oder verbundene Stoffe von einander zu FEN 
nen oder einfache Stoffe mit einander zu verbinden, 
und nur die Wege ſind verſchieden, auf welchen 
dieſe Trennungen und Verbindungen bewirkt. 
Gleichfoͤrmigkeit macht aber beſonders jetzt bel, ich 
Stande der Wiſſenſchaft, nach welchem ſich zägrli 
die Zahl der Grundfloffe derſelben vermebrt, Die 
faſſung der chemiſchen Operationen ſehr ſchwier g dr 
einzelnen Darftellungen verſchiedener Stoffe ſind man hr 
mal fo wenig von einander verſchieden daß Van 
nur die Namen der dazu verwendeten Körper bel nz 
einen Darftellung anders find, als bei der ander, 
dazu kommt noch, daß uns in der Chemie noch 


= 2 
0 ‚Hoffnung, Hoffnung, schönster Trost auf 


A Erden 
Halt, o Engel, mich empor!“ 


Bauptgeſichtspunkte fehlen, nach welchen wir gleichar⸗ 
nge Operationen zuſammenfaſſen konnten, indem ja 
oft ſcheinbar nahe verwandte Stoffe auf dem entge⸗ 
gengeſettem Wege gewonnen werden. Auf der aus 
par Seite iſt Diefe Gleichförmigkeit die Urſache, daß 
a ungen dieſe Wiſſenſchaft langweilt und ibm als 
was höchſt Trockenes und Zurückſtoßendes eriheint, 
der noch nicht das Bedürfnſß der Chemie prakuiſck 
gefühlt hat. Die Chemie, dieſes materiell durchaus 
nothwendige Fach, kann demnach nicht wohl vor dem 
14. Jahre gelehrt werden, außer in ihren einfachſten 
Grundzügen. Sie muß aber ſpäter gelehrt werden; 
denn fie ift vielen Gewerben unentbehrlich und be 
ſonders für diejenigen nothwendig, deren Hauptauf⸗ 
gabe es iſt, nicht blos die Form, ſondern auch die Be⸗ 
ſtandtheile der zu verarbeitenden Körper zu verändern. 
Ein ähnlicher Fall iſt es mit der Mechanik. 
Is braucht hier nicht die beſondere Wichtigkeit dieſes 
weiges der Naturlehre für das Gewerbeweſen nach- 


Fü er tröstend mich zum Grabe, 
Ee ach auf meiner Lebensbahn, 
Dass ich muthig an dem Wanderstabe 
Ohne Schuld mein Ziel erreichen kann, 
Mögst du nimmer, nmmer mich verlassen, 
- Als mein Genius mir zur Seite steh'n; 
Lehre stets mich frischen Muth zu lassen, 
Lass mich nicht im Leiden untergeh’n, 
Stärke mich in diesem Erdenleben 
Wo ich, ach, gar oft dich schon verlor! 
„Gaukle mir, wenn Leiden Dr umschwe- 
en! 
Bilder schön’rer Zukunft vor!“ 


Freudenblumen, die uns hier erblühen, 
Welken, wahrlich, nur zu schnell dahin; 

Wenn des Leidens Stürme uns umziehen 
Sehn wir ihren Götterglanz verzlüh'n. 

Lasst uns jede Freudenrose brechen. 


Finden wir nur muthig uns darein! : 
„OhneDornen blüht kein Kranz auf Erden, 
Lust verbindet sich mit Pein!* 


Beut sie uns ein günst’ger Augenblick, 
— eſen zu werden; denn es beruht ja auf deſſen . auch, ihre Dornen Ne 7 
untniß, di in A . N Kurz ist ja des ganzen Lebens ück : 
allen feine "Rennnip be ganzen Maſchinenweſens. mit | Doch unendlich lang sind die Beschwerden! 
n unzähligen Verbindungen, jede Bewegung, 


u an den Körpern hervorgebracht wird, jede Verände⸗ 
ing der Form der Körper. Auch dieſe Wiſſenſchaft, abge⸗ 
ſehen, daß auch das praktiſche Bedürfniß die nothwen⸗ 
dige Bedingung iſt, unter welcher der Schüler mit 
dem rechten Sinne und alſo auch mit dem rechten 
Ernſte dieſelbe treibe, erfordert, um zweckmäßig behan⸗ 
delt zu werden, fo viele mathematiſche Kenntniſſe, die 
ſich ein Schüler bis zum 14. Jahre kaum erwerben 
kann; fo daß auch dieſe Wiſſenſchaft erſt nach dem 
14. Jahre eigentlich erſt mit Nutzen gelehrt werden 


Reine Freuden suchst du hier vergebens, 
Jede, wahrlich, jede ist getrübt! 
Sprich, wo in dem Treiben dieses Lebens 
Uns der Himmel solche Freuden giebt? 
Ach, es soll auf diesem Rund der Erden, 
Einmal so, und nimmer anders sein; 
„Und von allen Freuden, die uns werden, 
Ist vielleicht nicht Eine rein! 


kann. — Man könnte noch manche Fächer aufzählen W. A. 
und ähnliche Verhältniſſe nachweiſen, doch hiervon 
nächſtens. (Bortfegung folgt.) | . 
BEN | Mannigfaltiges. 
Die Schuldenlaſt des Herzogthums Anbalt- 
Glosse Köthen, deſſen jährliche 1 Zu 15 7 
„Höffnung. Hoffnung, schönster Trost auf Erd 250,000 Thaler belaufen, ſoll auf koteigig Keie 
Gre ae mich empor; MER lionen angewachſen fein. Zoran denden gen. 


- ‚wenn Leiden mich umschweben 
Ohne Porte Zukunft vor. . 
Lust verhindel kein Kranz auf Erden, 

Denn von aller sich mit Pein, 


densjabren, welche andere Staaten zue Abtrogung 
der Schulden benutzten, baben ſich dieſelben mehr 
ols verdoppelt. Dos find freilich ſehr ſchlimme 


Ist vielleicht Freuden, die uns werden Ausſichten, aber die Köthener Spielhölle wird fie 
if “nicht Eine rein, auch nicht beſſer machen. 

ir. ei : a t, die ſich 
Wenn wir einsam und verle „Eine belgiſche Geſellſchaf 5 zur Auf- 
Ohne Hilfe in des Leidens Nachcben, gabe geſtellt bat, die Spielbanken am Rhein, eine 
Wenn wir keinen Engel vor uns schen nach der andern zu ſprengen und ſo die Spiel⸗ 
8 Je den . 3 175 drückend macht, paͤchter zu tuiniren, ift jetzt, nachdem fie in Brüf: 
e aden Wollen An e noch funkeln. fet neue Fonds geholt! wieder nach Homburg 
— dem Demant auf dem — zurückgekebrt und gewinnt ſeit einigen Tagen 


offnung sagt: einst wird es besser werden! | viel Geld, ohne geſprengt zu werden. Sollt⸗ 
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ihr das launiſche Gluͤck nur ein Jahr ſo treu 
bleiben, wie in den jungſten Tagen, fo dürfte fie 
wohl die Spielhölen des Rheins etwas raſiren. 
Gewiß eine menſcheufteundliche Geſellſchaft, die 
aber mit ihrer Menſchenfreundlichkeit einen huͤb⸗ 
ſchen Thaler Geld gewinnt. 

„Gutsbeſitzer Dr. Motberby in Königsberg 
empfiehlt, die in Faͤulniß übergebenden Kartoffeln 
ganz einfach in kaltes Waſſer zu werfen und ei⸗ 
nige Stunden darin liegen zu laſſen, wodurch fie 
ſich — angeflellte Proben haben es beſtaͤtigt — wie: 
der geſund und ſchmackhaft zeigten. Der Noth⸗ 
ſtand der Provinz Preußen fol fo überaus groß fein, 
daß man Motberby's Entdeckung dort zu Lande 
wie eine Segnung des Himmels preißtt. 


»Die amerikaniſchen Dampfſchiffe überbieten 
einander immer mehr im Schnellfahren; ein fol: 
cher Dampfer machte kurzlich die Fahrt von News 
Hort nach Albany, eine Strecke von 160 (enge 
liſchen) Meilen, in 7 Stunden 40 Minuten, alſo 
24 Meilen in der Stunde. Noch weit ſchneller 
für gewöbnlid fol ein neues Dampfboot fahren, 
das „die eiſerne Hexe“ beißt, und die Fahrt nach 
Albany in — ſechs Stunden machen ſoll. — Von 
Liverpool nach Mancheſter ſoll eine Schiffeiſen⸗ 
bahn gebaut werden, auf welcher man ſchwerbe⸗ 
ladene Fahrzeuge direkt von einer Stadt zur an: 
dern befördern will, um die Hafen- und andere 
Abgaben zu ſparen und den Handelsleuten die 
Verſendung ihrer Waaren ꝛc. bequemer zu mas 
chen. — 

Prinz Waldemar bringt aus Tibet eine Bet⸗ 
Maſchine mit, die vielleicht in unſerer frommen 
Zeit auch bei uns Mode wird. Dieſes Inſtrument 
iſt ein hohler Cylinder von Metall, der ſich auf 
einer hoͤlzernen Achſe bewegt und mit geſchriebe⸗ 
nen Gebeten und frommen Spruͤchen gefüllt iſt, 
die durch ſtetes Umdrehen in Bewegung gehalten 
werden und ſo das Herſagen der Gebete erſetzen, 
Stundenlang wird dieſe Rolle nach ſtrenger Bor: 
ſchrift gedreht, während der Fromme gedankenlos 
den Dampf aus langer Pfeife von ſich blaͤſt oder 
wohl gar ein gleichgiltiges Geſpraͤch führt. 
Auf der Leipziger Neufahrsmeſſe erregt ein 
Artikel Aufmerkſamkeit, der diesmal zum erſten 
Male in großen Poſten erſchienen iſt. Es iſt 
chineſiſche Seide. Rob und gefärbt find Ge⸗ 
ſpinnſt und Farbe von einer Schönheit, die Ita⸗ 
liens Produkt weit übertrifft, auch billiger iſt. 
Natürlich haben fie die Engländer an den 


Markt gebracht. Dieſe Konkurrenz wird den Ita⸗ 
lienern garſtig in den Beutel ſchneiden. 


Handel, der berühmte Componiſt, war 
einmal Inhaber des Opernhauſes in London und 
dirigirte an der Harfe das Orcheſter. (Forte⸗ 
piano's waren damals noch nicht gebraͤuchlich.) 
Sein begleitendes Spiel war fo ſchoͤn, daß die 
Aufmerkſamkeit des Publikums ſich haͤufig von 
dem Geſange ganz ab- und zu dem großen Vers 
druſſe der Sänger der Begleitung zuwendete. 
Ein Italiener namentlich ergrimmte einmal fo 
febr, daß er ſchwur, wenn ihm Händel wiede 
einmal einen ſolchen Stteich ſpielte, werde er von 
der Bühne herunter auf das Inſtrument ſpringen. 
Haͤndel erfuhr dies, und ſagte zu dem Italiener: 
Sie wollen alſo von der Buͤhne berunteripringen? 
— Zeigen Sie mir doch gefälligſt den Abend an, 
an dem Sie dies thun wollen; ich werde es dann 
auf dem Theaterzettel bekannt machen und durch 
Ihr Springen ſicherlich mehr Geld verdienen, als 
durch Ihren Geſang. 


»Nachdem neulich ein engliſcher Herzog del 
aͤcht engliſchen Vorſclag gend Kun 155 10 
die Armen mit einem Getränk aus ſcharfen Str 
würzen den Hunger flilen ſollten, bat jest ein 
ruſſiſcher Profeſſor, Namens Slaskozierskieine an⸗ 
dere Idee veröffentlicht, die man acht ruſſiſch nen⸗ 
nen kann. Er behauptet naͤmlich, man koͤnne der 
jetzigen Noth ſehr leicht dadurch abhelfen, wenn 
man den armen Bauern Stroh zu eſſen gaͤbe. 
Sie ſollten dieſes neuentdeckte Nahrungsmittel 
jedoch nicht etwa in der naͤmlichen Form genießen, 
wie es dem Rindvieh gereicht wird, ſondern das 
Stroh ſollte klein gehackt und gekocht werden. 
Dies würde einen zwar nicht wohlſchmeckenden 
(das läßt ſich denken!) aber für Bauern einen 
recht gehörigen und nahrhaften Thee geben. Dit 
ruſſiſchen Beamten in den Oſtſeeprovinzen ſollen 
auch auf den menſchenftreundlichen Vorſchlag des 
geſcheuten Profeſſors ſchon eingegangen ſein, wenn 
auch nicht für ſich ſelbſt. Man hört naͤmlich, daß 
fie von den zwei Silberrubeln, welche der Czagt 
für jeden der verhungernden Bauern an der Oft“ 
fee beſtimmt bat, regelmäßig nur einen halben 
austheilen. Für einen halben Silberrubel Site 

— damit kann ſich ein Bauer lange ſatt eſſen. 


Oruck und Verlag von W. Levyſohn. 


22. Jahrgang. 


Publikandum. 


Folgender Erlaß des bieſigen Königl. Webl⸗ 
loͤblichen Landrath⸗Amts betreffend den Betrieb 
praktiſchen Seidenbaues: 

Auf ausdrückliche Anordnung der Königlichen 
Hochloͤblichen Regierung zu Liegnitz bringe ich 
einen in die Breslauer Zeitung, und zwar in Nr. 
290 des vorigen Jahrgangs, aufgenommenen, an⸗ 
ſcheinend mit vieler Sachkenntniß verfaßten Auf: 
ſatz über den Seidenbau zur Kenntniß der Kreis— 
einſaſſen, um dieſen die Ueberzeugung zu gewäh⸗ 
ren, daß beſagter Induſtrie-Zweig, wenn er mit 
Sachkeantniß, ausdauernder Sorgfalt und Umſicht 

etrieden wird, recht einträglichen Gewinn abzus 
werfen verma 2 
d Zugleich werden die Dorfgerichte veranlaßt, 
en Inhalt dieſes Aufſatzes bei den Gemeinde: 

erſammlungen und bei ſonſtigen geeigneten Ge: 
legenheiten ausführlich bekannt zu machen und ih⸗ 
rerſeits auf ausgedehntere Eultivirung des vor⸗ 
zugsweiſe im bieſigen Kreiſe anwendbaren und 
lohnenden Seidenbaues mit Bereitwilligkeit und 
Ausdauer binzuwirken. 


Grünberg, den 14. Januar 1846. 
Der Kreis⸗Landrath. 
v. Bojanowsky. 


Der Seidenbau. 

Den betriebſamen Landwirthen Schleſiens wird 
es gewiß von Intereſſe fein, über den Erfolg des 
Seidenbaues in neueſter Zeit in Kenntniß geſetzt 
und auf einen Zweig für landſchaftlichen Ertrag 
aufmerkſam gemacht zu werden, welcher die Aus⸗ 
Bas en. einen Erſatz für manche jener Bran⸗ 
niſſe . Mentabilität durch Verhält⸗ 


t . — 
zu werden en den Landwirth problematiſch 


1 in Schlee keinesweges etwas Neues, 


; Shlefien ſchon früher Gekanntes i 
kann die Theilnohme und un, — 
deſſen gegenwaͤrtiger Standpunkt verdient nicht 
verkürzen, vielmehr als Belag dienen daß das 
Alte oͤfters ſehr gut iſt, wen 0 


h » n man it den 
Fortſchritten der Intelligenz in Aibere ge gnmang 


zu bringen weiß. Den Beweis dafür li der 
nachſte hende Seidenbau⸗ Bericht des Seiden⸗ 
bau⸗ Lehrers Herrn J. C. Rammlow in Ber 
Jin, vom Jahre 1845, 


a — 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Donnerſtag den 29. Januar 1846. 


Nro. 9. 


em Se. Majeſtät der König auf vorgaͤn⸗ 
e Sr. Excellenz, des wirklichen Ge⸗ 
beimen Rathes und Intendanten, Herrn v. Maſ⸗ 
ſo w allergnädigſt geruht baben, die Benutzung 
der Räume der Drangerie⸗Gebaͤude in Sansſouct 
zu einer ſeidenbaulichen Anlage zu bewilligen, und 
zu deren Ausführung die Herren Gartenbau-Di⸗ 
rektor Lenné und Hofgärtner Selle bereitwil⸗ 
ligſt mitgewirkt hatten, übernahm ich die Leitung 
derſelben, deren Erfolge aus der nachfolgenden 
Berechnung hervorgehen. g 
Es wurden dazu ausgelegt 46 Loth Eier à 
20 Sgr. 30 Nilr. 20 Sgr. 
Zins und Abnutzung der er⸗ 
forderlichen Utenſilien . 10 * 18 = 
An Pacht für Maulbeerbäume 
wurden gezahlt eee 
An Tagelöhner für Blätter: 
pflücken, Fuhrlöhnen, Brenn: 
holz, Reiſekoſten ce. 388 — * 
An Loͤhnungen beim Haspeln, 
Zins und Abnutzung fuͤr die 
Haspelmaſchinen, Feuer⸗ 
ungs⸗ Material und übri⸗ 
gen Ausgaben 160 „ 


Geſammtausgabe 748 Rtlr. 27 Sgr. 
Dagegen beſtand die Einnahme 

in 2372 Pfd. Geſpianſter 

od. 218 Pfd. Seide (worun⸗ 

ter 168 Pfd. Organſin zu 36 

Deiners ſich befinden) 75 

Pfd. durchſchnittlich zu 6 Rt. 

24 (gr. 3 pf. gerechnet, find 1484 Rtlr. — Sgr. 
An Grain's wurden gewon⸗ Ä 

Bei ür „ „ n 
Hierbei iſt die Nutzung des 

gewonnenen Duͤngers nicht 

berechnet. TREE BT 

Summa 1604 Rtlr. — Sgr. 

Es bleibt daber nach Abzug der Ausgabe ein 
Reinertrag von 856. Rtit. — 

Nimmt mon bierzu die Prämie mit circa 196 
Ktir., fo erböht ſich die Einnahme auf 1052 Rtlr., 
und ſetzt man den Fall, daß die benutzten Maul: 
beerbäume (welche übrigens alle ohne Ausnahme 
als Alleebäume an den Landſtraßen ſich befinden, 
mithin zur eigentlichen Rente des Ackerbaues nicht 


gezogen werden koͤnnen, ſondern reine Nebenbe⸗ 
nutzung ſind) Eigenthum des Beſitzers geweſen 
wären: fo würde die Reineinnahme auf 1212 Rtlr. 
ſich belaufen. Es iſt aber in Anſebung der Aus⸗ 
gabe noch beſonders zu bemerken, daß die Tage⸗ 
loͤhne das Doppelte und Dreifache von dem er: 
reichen, was in den Provinzen allermeiſt bezahlt 
wird, indem der einfache Lohn eines Tages auf 
12 bis 15 Sgr. ſtieg, und oft wenig dafür gelei⸗ 
ſtet, nicht felten 40 bis 50 Pfd. Laub, und mehr 
nicht, dafür geſchafft wurden, und daß, wofern 
nur die Hälfte der beiden letzten Ausgabe⸗Poſi⸗ 
tionen erſpart worden wäre, was in den Provin⸗ 
zen unbedenklich der Fall iſt, die Einnahme auf 
1452 Rtblr. zu ſtehen gekommen wäre, Dem 
Allen tritt aber noch hinzu, daß das Gntlauben 
der Bäume ſehr erſchwert wurde, weil ſie ſeit ei— 
ner langen Reihe von Jabren nicht aus geputzt 
worden, ſondern voll Geſtrüppe und verwachſen 
ſind; daß ſie nicht allermeiſt (viel weniger gaͤnz⸗ 
lich), ſondern nur zur Hälfte entlaubt wurden, 
daß in den Ausgabe» Pofitionen Gratiſikationen 
und mancherlei Ausgaben enthalten ſind, welche 
theils hätten zuruͤckbehalten werden konnen, tbeils 
ungehoͤrig ſind und für die Folge wegfallen; 
theils — wie z. B. das Feuerungs- Material — 
außerhalb der Reſidenz in den Provinzen zu weit 
gemaͤßigteren Preiſen in Rechnung zu ſtehen kom⸗ 
men würden. Erwaͤgt man uͤberdies, daß neben 
allem Angeführten bei dem in meinem Lehrbuche 
vorgetragenen und angenommenen Prinzip der 
Anlegung von Maulbeerbaum-Buſch- und Nie⸗ 
derwaͤldern, das Entlauben der Bäume oder der 
von einem Sachkundigen wegzunehmenden Aeſte 
und Zacken, den Kindern und der dienenden Klaſſe 
des weiblichen Geſchlechts uͤberlaſſen werden kann, 
daß die Buſch- und Zweigbaͤume eine ſchnellere, 
ergiebigere, viel weniger koſtſpielige und gefahr⸗ 
loſe Blaͤtterernte herbeiführen, ihre Benutzung ſchon 
am Sten und 4ten Altersjabre anhedt, 
daß fie auch ein weit fruͤheres Beginnen jeder 
Seidenbau⸗Anlage vorzugsweiſe begünftigen, und 
daß endlich der Seidenbau, ſei er immerhin von 
beträchtlichem Umfange, während der erſten Hälfte 
deſſelben zu den Geſchaͤften gehoͤrt, welche ganz 
unbedeutende wenige Kraͤfte erfordern und nur 
die letzten 2 bis 3 Wochen zu einer Zeit, wo die 
vornehmſten Arbeiten der Landwirthſchaft vollen: 
det find, eine größere Maſſe von Kräften nöthig 
machen, doch auch die ſchnellſte Ernte gewähren: 
fo ergiebt ſich die Parallele zwiſchen dem Seidenbau⸗ 
Ertrage und den übrigen Zweigen der Landwirtbh⸗ 
ſchaft von ſelbſt aus dem Obengeſagten, und der 
Seidenbau iſt gegen allen Widerſpruch gerechtfer⸗ 
tigt. Der Freund des vaterländiſchen Gewerb⸗ 
fleißes kann es nur bedauern, daß ſo viele Oran⸗ 


atrie: Gebäude unſerer Gutsbeſitzer zur Zeit des 
Seidenbaues ganz leer und ungenützt daſtehen, 
die doch ſchon durch ihre naturliche Einrichtung 
zu Anlagen des Seidenbau-Betriebes geſchaffen 
zu ſein ſcheinen, und daß wir ſo viele Straßen 
und Wege entweder von aller Baumbepflanzung 
entblößt, oder mit einer ſehr unerfreulichen und 
wenig nutzenden Bepflanzung bezeichnet, antreffen. 
Kaum kann es fuͤr Gutsbeſitzer und Induſtrielle 
eine dringende Aufforderung geben, dieſem ſo un⸗ 
gemein wichtigen Kulturzweige ihre Aufmerffam- 
keit und Theilnahme zu widmen. 

Herr Rammlow ſelbſt, der bisher mehrere Ele 
ven im rationellen Verfahren des Seidenbaues 
theoretiſch und praktiſch ausgebildet bat, iſt auch 
ferner bereit, deren im nächſten Jahre zu dieſem 
Zwecke aufzunehmen, wenn man ſich deshalb an 
ihn baldigſt zu wenden das Vertrauen haben würde. 
Uebrigens ſei Jedwedem, welcher ſich fuͤr obbe⸗ 
regten Gegenſtand intereffirt, die Schrift von J. 
C. Rammlow: „Maulbeerbaum-⸗Zucht u. Sei 
denbau, Handbuch zum vollſtaͤndigen Selbſtunter⸗ 
richt für Gutsbeſitzer und Landwirthe“ beſtens 
empfohlen. Ein Landwirtb., 
wird bierdurch zur Öffentlichen Kenntniß gebrocht. 

Gruünderg den 28. Januor 1846. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Der Extrakt aus der Kämmerei-⸗Rechnung der 
Stadt pro 1844, welcher heute gratis an alle im 
Gommunal » Dienfte ſtehenden Bürger vertheilt, 
und wovon auch in jedem Bezirke ein Exemplar 
von Haus zu Haus zirkuliren wird, iſt das Exem⸗ 
plar für 5 Sgr. auf unferer Stadt-Haupt⸗Kaſſe 
verkäuflich zu baben. 

Grünberg, den 27. Januar 1846. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Koͤuigl. Hochlöbliche Regierung zu Lieg⸗ 
nis hat zufolge Nr. 4 des Amtsblatts unterm 17. 
d. den Schluß der Jagd auf Sonntag den 
1. Februar . feſtgeſetzt, was wir hierdu 
zur pünktlichen Nachachtung bekannt machen. 

Grünberg den 26. Januar 1846. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweitigen Verpachtung der Erbeburd 
der Viehſtandsgelder auf 3 Jahre von Ende Marz 
c. ab, haben wir Termin auf den 9. Februar 5 
Vormittags 11 Uhr im rathhaͤuslichen een 
zimmer anberaumt und laden Pachtluſtige hier! 
ein. — 15 

Grünberg den 26. Januar 1846. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Sämmtliche Königl. und ftädtiſche Abgaben 
Pro Februar c. werden eingehoben von den 
Steuerpflichtigen: 
des 1. Bezirks Montag den 2. Februar e. 


2 II = Dienſtag⸗ 3. 
* I. Mittwoch = 4. 5 
5 IV. e Donneftag= 5. - 
E . Freitag 1 5 
3 VE = Sonnabend⸗- 7. = 
8 VI. „ Montag - 9 = 
N Dienſtag = 10. > 
A IX. „Mittwoch = 11. = 
= X. = Donnerflag » 12. ö 
> XI. ⸗ Freitag 9 155 : 
XII = Sonnabend = 14. 9 


Die Rückſtaͤnde müſſen exekutiviſch eingezogen 


weiben, In Betreff der Reſte aus vorigem Jahre 
ſtent die Reſtliſten bereits den Executoren zuge— 


er noch nicht im Beſitze des Ge⸗ 
= oder des Klaſſenſteuer⸗Quit⸗ 
‚oder des Servis⸗Quit⸗ 
ſofort uch es pro 1846 iſt, hat ſich bierzu 
meiden der betreffenden Kaſſe zu 


Grünberg, den 28. Februar 1846. 
Der Magiſtrat. 


MNothwendiger Verkauf. 

„Zar Subboſtation des dem Kaufmann F. H. 
Künzel hierſelbſt gebörigen, gerichtlich auf 1027 
Rtblr. 7 [gr. 9 pf. abgeſchaͤtzten Wobabauſes Nro. 
263 im II. Viertel, ſteht ein Bietungstermin auf 

den 28. Februar k. J. Vormittags 

um 10 Uhr 
im hieſigen Partheienzimmer an. 
Die Taxe uad der neueſte Hypothekenſchein 
ſind in der hieſigen Reaifttotar einzuſehen. 
Grünberg den 31. Oktober 1845. 
Königl. Land: und Stadt⸗Gericht. 


Die Schlittſchub bahn iſt geoͤffnet 

Bei D C. Kraut. 

ei W. . 

drei Bergen in deten in Gruͤnberg in den 

ede gg M8 0 Leſebuch oder 
Proſaikeen fur Anfänger, Tele duch f bie 
jenigen, weiche ſchon Foriſchritte in der engl. 
Sprache gemacht haben. 8. 12%, for 


— — vollftändiges Handbuch der ſi 
und deutſchen Umgangsſprache ö 
— Zum Gebrauche für den Öffentlichen und 

watunterricht. 12. cart. 10 fer. 


— 


An E. 8 1 
Mein Freund, ich möchte Dich bitten, 
Laß ab von Deinen Sitten, 
Denn ſie zeigen uns nur zu klar, 
Daß Knigge nicht Dein Lehrer war. 
Drum nimm deuſelben nur zur Hand 
Und ſtudir' den erſten und zweiten Band, 
Draus wirſt Du erſehen klar und hell, 
Daß Menſch und Pferd nicht parallel. — 
— 3° 
222 Vo ee er ug 
Die gestern erfolgte glückliche Entbin- 
dung seiner lieben Frau Mathilde geb. 
Böhmel, beehrt sich statt besonderer 
Meldung ergebenst anzuzeigen. 
Krampe am 24. Januar 1846. 


Ge BÄSSLER. 


Theater⸗Anzeige. 
Donnerſtag den 5. Februar wird zum Beneſiz 


in Familie Lachnitt zum erſten Male aufges 
ührt: 


Höck und Juste. 


Vaudeville-Poſſe in 1 Akt von W. Friedrich, 
Verfaſſer des Luſtſpiels „Er muß auf's Land,“ 
Seitenſtüͤck zu „Der Platzregen als Eheprokura⸗ 
tor.“ Vorher: 
Der Heiraths- Antrag auf 
Helgoland. 

Luſtſpiel in 2 Abtbeilungen von Louis Schneider. 

Indem wir uns die Ehre geben, hiermit zu 
unſerm Benefiz einzuladen, nehmen wir zugleich 
Gelegenheit, von der Direktion entlaffen, uns 
bei unſerm letzten Auftreten allen unſern Gön⸗ 
nern und Zheaterfreunden beſtens zu empfehlen, 
mit der beſcheidenen Bitte: uns durch dero gü⸗ 
tigen Beſuch unterfiügend zu erfreuen. — 

Die Familie Lachnitt. 

Hierdurch deehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, 
daß mein Bruder A. Nippe in Kroſſen mir ein 
Kommiſſions⸗Lager in 

Voſamentier- und Kurzwaaren 
übergeben hot. Mein Beſtreben wird ſtets dabin 
gerichtet fein, durch gute Waaren mir Vertrauen 
zu erwerben und durch moͤglichſt bilige Preiſe mir 
meine Kundſchaft zu ſichern. Ich bitte daher um 


— 5 er 
gütigen Zufpr Verw. E. Stolpe 

— n der Kirchgaſſ. 
Sonnabend den 31, fällt die 
Verſammlung des Männergeſang⸗ 


Vereins aus. 


Hierdurch beehre ich mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich das dem Herrn 
E. Mudring in Tſchicherzig a/ O. bisher gehörende Grundſtück gekauft habe, und 
das von demſelben geführte Commiſſions- und Speditions-Geſchäft vom 1. April 
d. J. für meine Rechnung fortſetzen werde. Indem ich dieſes zur öffentlichen Kenntniß 
bringe, fuͤge ich die Verſicherung hinzu, daß ich mich beſtreben werde, einen jeden mich 


mit feinen Aufträgen Beehrenden zur völligen Zufriedenheit zu bedienen. 
»Tſchicherzig a/D., den 24. Januar 1846. 


Bekanntmachung. 

Der in der Tuchfabrikant Philipp Weber: 
ſchen Subhaſtations⸗Sache am 4. Maͤrz d. J. an⸗ 
ſtehende Licitations⸗Termin iſt aufgehoben. 

Grünberg den 16. Januar 1846. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


— ſ ã ̃ä— — — ne 
1 Am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts 


iſt eine geſchichtliche Nachricht über Gruͤn⸗ 
berg, vom damaligen Herrn Prediger Wegener 
verfaßt, gedruckt worden. Wer ein Exemplar da⸗ 
von, ſei's zum Verkauf, ſei's zur freundlichen Oar⸗ 
leihung, abzulaſſen vermochte, wolle die große 
Güte haben, recht bald in der Expedition dieſes 
Blattes hiervon Kunde zu geben. 


Farbehölzer werden, à Centner 10 ſgr., ge: 
ras pelt und franco zuruͤckgeſchickt. 
Neuſalz im Januar 1846. 
J. G. Gruſchwitz. 


Ein Rad von einer Schubkarre iſt kuͤrz— 
lich in einer Senkgrube eines Wein— 
gartens gefunden worden. Der Eigenthuͤmer 
erfährt Näheres in der Exped. d. Blattes. 


Friſches Schmalz und Gelee 
gs 15 zu haben bei 
Heinrich Nippe 
am Markt. 


„TT. r — 

Ein Kleider⸗Sekretaͤr und 2 Kommoden von 

Kirſchbaumholz ſind zu verkaufen beim Tiſchlermſtr. 
Rick mann 

hinterm Grünbaum. 


Marktpreiſe vom 17. Januar 1846. 


Carl Dürr, vormals Mudring. 


Erlen und kiefern Leibbolz iſt zu verkaufen 
bei Ferd. Grundmann. 


150 Rthlr. werden zur erſten Hypothek 
Eu geſucht; von wem? erfährt man in der 
Expedition d. Blattes. 


Mit geſchliſſenen, als auch ungeſchliſſenen Bett⸗ 
federn empfiehlt ſich Wittwe Sabersky. 


Fur eine Wollſpinnerei im Grünberger Kreiſe, 
wird ein tuͤchtiger Werkführer geſucht. Bewerber 
um dieſen Poſten wollen ihre Meldungen an die 
Exped. d. Bl. gelangen laſſen. 


7 c.. 
f Ein Knabe, der ſich einige Vorbildung 
im Schreiberfache verſchaffen will, kann id) 
melden in der Expedition dieſes Blattes. 


Ein junger Menſch, der eine gute Handſchrift 
ſchreibt, ſucht ein paſſendes Unterkommen. Adrel: 
ſen unter A. 12 bittet man in der Expedition 
d. Blattes abzugeben. 


Eine Stube nebfi Alkove iſt zu vermiethen bei 
der Wittwe Schirmer auf der Niedergaſſe. 


Weinverkauf bei: 

Friedr. Müller, Mittelgaſſe, guter 44r 4 for. 
Leinweber Vogel in der Neuſtadt 44r 4 fgr. 
Carl Fiedler auf der Niedergaſſe 4 gr. 
Windmuͤller Wilb. Leutloff h. Oberſchlage 451 4 ſgr. 
Carl Helbig h. Malzhauſe 451 4 gr. 
Aug. Haupt in der Neuſtadt 451 3 far. 4 pf. 

Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 

} (Am 4. Sonntage nach Epiphaniä.) 2 
Vormittagspredigt: Hr Superintendent u. Paſtor pr. Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Kandidat Weber. 1 


Namen Waizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. Kartoffeln. 
der : { ; f f niedr. 
5 ser. ı niebr. | Hoher. | niedr. ] hoher. ] niedr.] hoher. niedr. | Hoher. | niedr.] hoher. 

Städte, u pf. rt. ſg. pf. Jet. 18 10 rt. ſg. pf. Irt. ſg. pf. rt. ſg. pf. Irt. g. pf. Urt. ſg. pf rt. fg. pf. rt. ſg. pf. 2 tt. f9. pf. 
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6 10½8— 


223 
2116 


Glogau 225— 


Sagau 339 
Neuſalz——— 


